„Der Trinkbecher“

A 2 . So. i. Jahreskreis Joh 1, 29-34, 16.01.2011
Vor einigen Jahren hat mich eine schlichte Begebenheit sehr berührt. Ein älterer Jesuitenpater in der Schweiz erzählte mir von einer langen  Zugfahrt an einem heißen Sommertag. Er hatte sich vor seinem Aufbruch am Morgen einen Tee gekocht, den er in eine Thermoskanne füllte. Als er nach einiger Zeit davon trinken wollte, bemerkte er, dass er den kleinen Becher vergessen hatte, der zur Flasche gehört. Der Tee war aber noch so heiß, dass er ihn nicht aus der Flasche trinken konnte. So stieg er beim nächsten Halt an einem Bahnhof aus, und bat in der Bahnhofsgaststätte um einen Becher. Er erhielt, worum er bat. So konnte seinen Tee trinken. 
„Sehen Sie, hier steht der Becher!“ sagte mir der Pater und deutete auf sein Regal. „Nachdem er mir einen so wertvollen Dienst geleistet hat, brachte ich es nicht über mich, ihn wegzuwerfen. Er hat für mich eine Bedeutung bekommen.“
Diese Geschichte des Bechers hat mich nicht mehr losgelassen. Auch ich begann, zu manchem Gegenstand, den ich bislang achtlos gebrauchte, eine Beziehung aufzubauen. So habe ich gelernt,  mit einfachen Dingen des täglichen Umgangs anders umzugehen. Äußerlich wertlose oder unscheinbare Dinge bergen in sich einen Wert. Diese neue Sicht verdanke ich dem Pater, und seinem Becher, den er mir zeigte. 
Im Evangelium ist es Johannes, der den Menschen eine neue und eigene Sicht auf Jesus schenkt. Von ihm, der mit vielen anderen an den Jordan kam, sagt Johannes wenige Zeilen vor unserm Abschnitt: „Schon steht der in eurer Mitte, den ihr nicht kennt.“ (V26). Dieser Unbekannte in ihrer Mitte wird von Johannes jetzt bekannt gemacht: Er „ist das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt“ (V29). 
Im Johannesevangelium tauft Johannes Jesus nicht. Stattdessen gibt er über Jesus das Zeugnis ab: „Ich sah, dass der Heilige Geist vom Himmel herabkam wie eine Taube, und auf ihm blieb.“ (V 32).  Damit verbürgt Johannes den Menschen, dass Jesus der „Sohn Gottes“ ist. Das ist der zentrale Titel für Jesus im Johannesevangelium.  
Durch das Zeugnis des Johannes erhält der von ihm „angekündigte kommende Unbekannte sein Gesicht“ für die Menschen (Wilckens). Darum macht der Zeuge Johannes seine eigenen Jünger jetzt mit Jesus vertraut, damit sie ihn im Glauben als den erkennen können, der er ist. 

Hoffentlich gibt es auch in ihrem Leben Zeugen oder Zeuginnen, denen sie eine neue Sicht oder eine tiefe Erkenntnis für ihr Leben oder ihren Glauben verdanken. Menschen, die sie erkennen ließen, was ihnen noch verborgen war. 
Wir brauchen solche Zeugen und wir sollen selbst für andere Zeugen sein. Menschen, die, wie Johannes, etwas gesehen haben, und die uns an ihrer Erfahrung teilhaben lassen. Menschen, an denen andere lernen, was es heißt, an Gott zu glauben und Jesus Christus zu vertrauen. Menschen, die anderen einen „Weg weisen“ und dabei weg weisen von sich selbst. Menschen, die auch an einem Trinkbecher erkennen, für was er steht. 
